
 

Einführung.
em Bilde eines Stadkförpers, wie es in Ge-
famfanfichten und Plänen durch die Fahr:
hunderfe hin abrolff, bringen fehr viele und
derfchiedenarkige Berufe ihre forfchende oder
nur beftachfende Teilnahme enfgegen. Der
Geograph enfnimme daraus, welche Berän-en

e en derungen die Bodenform und das Waffer:
12 9 neß auf dem bebaufen Grunde durchgemacht
ZEN haben, in mwelchem toirkenden Berhältnis
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überhaupf Stadt und Landfchaft zueinander
ftehen. Der Siedlungsforfcher verfolgt das

a I herantvachfende Gebilde nach den Gefichks-
punkten von Bolkscharafter, Lage und Berkehr, von Maffenbedürfnis
und Perfönlichkeitstoillen. Ihm gefellen fih die Berfrefer feiner und der
gefhichklihen Hilfstoiffenfchaften Hinzu: denn mit ihm feilen fich die
MWirkfhaftsr, Nechts- und Gefellfchaftstundigen in die Arbeit und in die
Richkungen ihrer Aufmerffamkeit an der gleichen Sache. Aber auch der
Hiftoriker, der fein Augenmerk mehr auf den Ablauf der ftäökifchen
Begebenheiten richket, findek in diefen Bilderbogen eine ergiebige Quelle,
die er gerade dorf am Menigften enfbehren kann, oo der gefchriebene
Bericht aus alter Zeit ausfeßt. Bom Kunftforfcher gar nicht erft zu reden!
Denn dem foird hier, was ihn jeweils angeht, nicht nur im Grund: und
Aufeiß, dazu noch in der vollförperlihen Bogelfchau vorgelegt, fondern
er lernk auch das Einzelftük in feinem Zufammenhang mit dem Ganzen,
das heißf überhaupf erft richtig, lebendig begreifen. Die Männer aber,
denen die Erhaltung der alten Denfmäler anderkrautift, und die modernen
Baumeifter befinden fih angefichts der altftädtifchen Bilder faft in der
felben Lage: die einen wie die anderen werden daraus erfehen, daß, was
erhalten, was neu gebauf werden foll, weder auf fich felber noch auf
feinen Yaffaden und Zieraten, fondern auf den gegenfeitigen Berhält-
niffen der Baukörper und Freiräume beruht; daß alfo — um von unferem
alle zu reden — die, froß allem, noch immer fortlebende Schönheit der
Stadt Wien auf diefem größeren, mwohlgeftimmten Zufammenhafke
begründet ift und nur fo erhalten, nur fo forkgeführt werden kann. Der-
art wäre fchon vom Wiffen zur Taf eine Brüde gefchlagen. Inden man
an Hand diefer Alttoiener Stadkporkräts das Unmefentliche ausgefchaltet,
das MWefentliche hHerausgehoben, würde fchon allenthalben ftatt der bis-
her herrfchenden verfoirrenden und Schaden ftiftenden Gegenfäße der
Soden eines gemeinfamen VBerftändniffes in einer Heimatsfrage ger
oonnen, die doch allen Beteiligten gleich fehr am Herzen liegt. Und dem
techfen Berftändnis für das Alte würde gefunde, organifche Neuarbeit
folgen können, folgen müffen.

Troßdem alfo den mannigfachften gelehrten und künftlerifchen Be-
rufen eine planmäßige Benüßung diefer Wiener Gefamtbilder nahe und
nofendig foar, hat fich bisher am meiften gerade der Laie, der Liebhaber
der Heimat und der Freund ihrer Altertümer, um fie gefümmerf. Er tourde
nich müde, die felten gewordenen und zerftreufen Stiche aufzufreiben
und zu fammeln. Er fand — lange bevor fich der Karfograph den geo-
meftifchen Grundlagen der Aufnahmen gewidmet — auch von feinem
Standpunkt an dem Handierk der Bläkfer anfchauendes und guf emp:
fundenes Gefallen. Und doch erhielt er nur eine Zeitlang, im drikten Vierfel
des vergangenen Jahrhunderts, von fundiger Seite, von Männern vie
Kenner, Hauslab, Karajan und namentlih Camefina, belehrende För-
derung. In diefem Kreife var weitgehende Liebe zur Sache. Sie ber
mwahrfe nicht immer das ftrenge Maß, fie hielt fich, wo fichere Dokumente
fehlten, an Ziveideutiges oder Gefälfchtes und hakke, wo die Bilder:
urkunden völlig ausfeßten, eine überfreibende Neigung für Nekonftruk-
fionen. Aber fie haf auch die eine oder andere der fehler erreichbaren,
in Klöftern und Büchereien verfunfenen Handzeichnungen aufgeftöbert
und mit peinlichem Fleige nachgebildet, um fie dann durch die damals der:
fügbaren Mittel der Bervielfältigung den Gleichgefinnten zuzuführen.
Allerdings, auch diefe Arbeit blieb unvollftändig, ungeordnek und unvoll-
kommen, fie erreichte fehon damals nur Wenige und ift heufe — auch für
die Nächftbefeiligten — fo gu£ fvie verfchollen.

Aus einer folhen unhaltbaren Sachlage entftand im Frühjahr 1917
der Plan zu unferm Werke. Bor mehreren Jahren hafte fich der Heraus:
geber, angeregt von Hofrat Dr. Jofef Strzpgomsti, dem Forfchungs-
gebiet des Städfebaues zugewendef und, da er fich damals gerade in Hol-

land befand, mit der „Sefchichte eines holländifchen Stadtbildes” (Haag,
Markinus Nijpoff, 1914; Arbeiten des funftpiftorifchen Inftifuts der Unis
berfität Wien, Band I) den mefhodifchen und fachlichen Anfang gemacht.
Als er dann die Leitung der Abfeilung für Städtebau an dem genannten
Inftitufe übernahm, war es fein begreiflicher Wunfch, ein ähnliches Werk
über Wien zu verfaffen. Aber bald befehrten ihn Erfahrungen an Einzel
arbeiten, daß hiefür die Borausfegung des gefammelten, gefichteten und
geordnefen Bilderbeftandes der Stadt fehle. Das mußte nun, ehe fonft
effvas in Angriff genommen werden konnte, irgendtvie bereitet werden.

Dabei ergab fich die nachfolgende leitende Ertvägung: Mit dem
beabfichfigten Werke follte fürs erfte den vielen befeiligten Wiffenfchaften
eine gemeinfame Grundlage gegeben werden, auf der fie fich zu gegen:
feitig beftuchtender Zufammenarbeit finden konnten. Gerade auf diefe
Zufammenführung der verfchiedenen Forfcherziveige fam es — bei dem
Stande der Dinge — am meiften an. Denn zunächft follte ja die Mappe
jener Forfhung vom Städtebaue dienen, die felbft dorf, to fie nur das
£ünftlerifche Problem: die Geftaltung des freien Raumes durch Bau-
förper im Auge hat, der Mithilfe aller jener Wiffensziweige nicht enfraten
kann, da fie im teiteften Sinne des Workes immer KRulkurtoiffenfchaft
ift, fein muß. Dann aber war — neben diefem toiffenfchaftlich umfaffenden
und mefhodifch verheißenden Ziel — auch) ein lebendiges Ziel gegeben.
Denn mit allen befchreibenden und erflärenden Unterfuchungen, welche
die Staökbauforfhung dem alten Stadfförper widmek, till fie leten
Endes doch dem modernen Städtebauer, der fehaffenden Gegenwart und
einer befferen Zukunft dienen.

Am Anfang diefes Weges der gefammelten Kräfte von Kunft und
MWiffenfchaft zu den gekennzeichneten idealen Zielen mußte alfo ein Hifto-
tifcher Aklas des Wiener Stadtbildes liegen.

Wenn der Gedanke zu einem folhen Werke in einem Zeitraum von
wenig mehr als zivei Jahren zur Wirklichkeit wurde, fo dankt das der
Herausgeber zunächft der Arbeitsgemeinfchaft mit dem Borftande des
EunftHiftorifchen Fnftituts, Hofrat Dr. Jofef Strzygomsti. Sein fehnelles
Berftändnis für die Bedeufung der Sache haf in erfter Reihe — fehon
wenige Wochen nach der Mitteilung des Planes — die umfängliche Or-
ganifation des Unternehmens ermöglicht, feine unermüdete Tatkraft hat
feither geholfen, die mannigfachen und fehlweren Hinderniffe aus dem
Meg zu räumen, die fich gegen das Werk in materieller und technifcher
Hinficht immer wieder drohend erhoben.

Daneben haben einige befeifigfe Einrichtungen und ihre leitenden
Männer das Werk weit über das Maß ihrer fachlichen Verpflichtung
hinaus geförderf. Das Stadfbauamf und fein Direktor Ing. Dr. Heinrich
Goldemund, das Hiftorifhe Mufeum der Stadt Wien, fein Bizedireftor
Dr. Wilhelm Englemann und fein Kuftos Alois Troft, das Milikärz
geographifche Ynftitut mit feinem ehemaligen Kommandanten FML.
Dr. Artur Hübl und den Oberräten Kloß, Kohout, Pichler und
Schwarz, die Deutfchöfterreichifhe Staatsdrucerei mit ihrem Direktor
Minifterialrat Dr. Karl Wanfchura, dem Dberfonfrollor Richard
Sommer und dem künftlerifchen Mitarbeiter Dr. Rudolf Junt, endlich
der Befiger der Kunftanftalt Mar Faffe Haben für die Durchführung
des Werkes ihr Außerftes gefan. Die königlich fehtwedifche Gefandt-
haft in Wien, die Herren Dr. Abraham Bredius im Haag, Dr. fat
Eofljn in Stodholm, Franz Arkaria und Frau Marianne Zeig in
Wien haben verfchiedenklih geholfen. Die Bermalter der öffentlichen,
die Eigenfümer privater Sammlungen im Sn und Auslande haben
die erforderlichen Stüde bereitiilfigft einfehen laffen, falltveife auch zur
Berfügung geftell, reichsdeuffche Archive haben einige Auskünffe in
freundlichfter Weife gegeben. Ihnen allen gebührt der befondere Dant
des Herausgebers.

Sn fhtwerer Kriegszeit ift diefes Werk entftanden und es erfcheint
zu einer Sfunde, in welcher frübe Ausfichten die alte Rulkurfendung der
Stadt Wien befchatten. Aber es wird, fo hofft der Herausgeber, gerade
jegt das Seine zu einer günftigen Wendung der Berhältniffe beitragen.
Es toicd nicht nur die Dergangenheit Wiens, deren Bild fich hier zeigt,
zu neuen Ehren bringen, fondern auch der Lebensforderung diefer einzig-
arkigen Stadt anfchaulich dienen können: es foird draußen befferes Ber-
ftändnis, zu Haufe käfige Heimatsliebe herborrufen, die an der wieder:
erftarkfen und [höneren Zukunft Wiens mitbauen ill und £raft der hier
getoonnenen Einfichen auch mitbauen kann.

 


